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MONTAGSGESICHT

Leichtigkeit und viel Arbeit, Arbeit, Arbeit
Nina Burri ist eine Hochbegabte und Spätberufene unter den Zirkusartistinnen

Die «Schlangenfrau» Nina Burri,
die man eigentlich besser als
«Spinnenfrau» bezeichnen sollte,
gehörte zu den Glanzlichtern der
diesjährigen Tournee des Zirkus
Knie. Dabei hat die bewegliche
Bernerin erst im fortgeschritte-
nen Alter diese Passion entdeckt.

Christophe Büchi

Da sitzt man also unter dem Zirkuszelt
und starrt nach oben. Staunt, wie ein
Trüppchen graziler Koreanerinnen und
Koreaner das Newtonsche Fallgesetz
ausser Kraft setzen und schwerelos
durch den Raum fliegen, als gäbe es
nichts Leichteres als dies. Und sagt sich,
schön wäre es, wenn die eigene Schreib-
arbeit auch etwas von dieser Leichtig-
keit hätte. Fast noch mehr staunt man
aber über die «Schlangenfrau», die sich
verdreht und verrenkt, dass man nicht
mehr weiss, was bei ihr oben ist und was
unten, und ernsthaft um ihr Wohlbefin-
den fürchtet. Wie gern würde man selbst
einmal erleben, wie es ist, wenn die
eigenen Beine einem vor dem Gesicht
herabbaumeln! Und es kommt einem
irgendwie wunderlich vor, dass diese
Frau nicht anders konstruiert sein soll
als alle anderen Menschen. Auch
kommt man nicht ganz umhin, etwas
Nationalstolz zu verspüren beim Ge-
danken, dass dieses exotische Geschöpf
nicht aus einem exotischen Land
stammt, in dem die Menschen ohnehin
ein bisschen anders sind, sondern aus
dem behäbigen Bern, dessen Einwoh-
ner nicht für besondere Beweglichkeit
und Biegsamkeit bekannt sind.

«Staatlich geprüft»
Am andern Tag sitzt man in einem
Wohnwagen des Knie-Biotops der
35-jährigen Schlangen- und Spinnen-
frau gegenüber und wundert sich, dass
dieses wunderliche Wesen nicht viel
anders wirkt als irgendeine jener gross-
gewachsenen schönen Frauen, denen
man mehrmals täglich in Lausanne be-
gegnen kann – wären da nicht die auf-
rechte Haltung (von wegen Schlange!)
und der geschmeidige Gang, welche die
ehemalige Ballerina verraten. Ganz
ohne Starallüren und ohne Ungeduld
antwortet Nina Burri auf Fragen, die sie
wahrscheinlich schon x-mal beantwortet
hat. Allerdings kommen die Antworten
auf Berndeutsch wie aus der Kanone ge-

schossen. Da merkt man: An einem
Tisch sitzen und Fragen beantworten ist
wohl kaum das liebste Hobby dieser Be-
wegungskünstlerin.

Bemerkenswert ist, dass Nina Burri
nicht wie viele andere Zirkusartisten aus
einer Artisten-Dynastie stammt, son-
dern aus einer gewöhnlichen Schweizer
Familie. Ihre Eltern und ihre Schwester
seien ganz «normal», sagt sie. Sie habe
auch nicht früh irgendwelche unge-
wöhnliche körperliche Eigenschaften an
sich entdeckt. Natürlich sei sie ein be-
wegliches und geschmeidiges Kind ge-
wesen – sonst aber nichts Besonderes.
Immerhin: Mit 5 begann sie den Ballett-
unterricht, und mit 10 hatte sie ihren ers-
ten Auftritt. Aber wenn Frau Burri ihr
Leben erzählt, hört sich’s nicht an wie
eine jener Heiligenlegenden, in denen
Heilige schon als Kleinkinder ihre ers-
ten Wundertaten hinlegen.

Mit 15 Jahren beschloss die Gymna-
siastin, alles auf die Karte Ballett und
Tanz zu setzen, was schon von einer
nicht alltäglichen Zielstrebigkeit zeugt.
Sie besuchte Ballettschulen in Basel und

Graz. Mit 18 Jahren gelang ihr der
Sprung an die Staatliche Ballettschule
Berlin, die sie drei Jahre später als
«staatlich geprüfte Bühnentänzerin»
verliess. Dennoch war sie schon 21-jäh-
rig, als sie in die Ecole-Atelier Rudra
Béjart in Lausanne eintrat, und 23-jäh-
rig, als sie die Schweiz verliess, um am
Staatstheater Saarbrücken ihre erste
richtige Stelle anzutreten. Danach ar-
beitete sie zeitweise im Bal du Moulin
rouge in Paris. Die Arbeit in der be-
rühmten Music-Hall, in einer Reihe mit
vielen anderen jungen Frauen, sei hart
gewesen und habe viel Disziplin erfor-
dert, sagt sie. In diesem Tempel der Fri-
volität wird sehr hart gearbeitet.

Nach China
Mit 30 Jahren beschliesst Nina Burri,
sich zur Kontorsionistin ausbilden zu
lassen. Dafür geht sie nach Peking in die
Beijing International Art School und in
die China Acrobatic School. Es ist eine
harte Schule, denn die Kunst des Sich-
verdrehens erfordert vor allem eins:

Arbeit, Arbeit, Arbeit. Zurück in der
Schweiz, holt sie 2011 den zweiten Preis
im Wettbewerb der grössten Schweizer
Talente. Auch die Franzosen werden auf
sie aufmerksam und dann gar der Zir-
kus Knie. Die Tournee mit dem Zirkus
habe ihr grossen Spass gemacht, sagt sie,
und alles sei gut gegangen, auch gesund-
heitlich. Aber viel Zeit zum Ausspan-
nen bleibt jetzt nicht, denn DJ Bobo hat
sie als Hauptdarstellerin für seine neue
Show «Circus» engagiert, die am
22. November in Deutschland in die Ur-
aufführung geht. Immerhin fand sie im
Juli Zeit, ihren Freund, einen Fitness-
trainer, zu heiraten.

Nach dem Interview begleiten wir
Nina Burri zum Wohnwagen, wo ihr
Training ansteht. Es ist ein enger Wohn-
wagen, der mit Utensilien und Schuhen
anderer Artisten verstellt ist. Die Artis-
tin ergreift jetzt zuerst einen Besen, um
ein bisschen zu wischen und Ordnung zu
machen. Auch dies gehört zum Preis des
Ruhms – und zum Preis dafür, dass die
Zuschauer am kommenden Abend wie-
der etwas staunen können.

Die Jurafrage, eingedampft auf 14 Seiten
Die Jurafrage war an den Schulen lange ein Tabuthema – ein interjurassisches Geschichtsbuch schafft Abhilfe

Was an die nächste Generation
überliefert wird, ist immer auch
eine politische Frage. Seit diesem
Sommer benutzen alle Schulen
im Jura und im Berner Jura das
gleiche Geschichtsbuch – das ist
keine Selbstverständlichkeit.

Andrea Kucera

Die Jurafrage ist derzeit in aller Munde,
schliesslich wird in einer Woche nach
über 30 Jahren erstmals wieder abge-
stimmt. Dass es gelungen ist, den brisan-
testen Konflikt der Nachkriegszeit in
demokratische Bahnen zu lenken, gilt
als Verdienst der interjurassischen Ver-
sammlung. Dieses Gremium aus Vertre-
tern des Berner Juras und des Kantons
Jura hat in jahrelangen Verhandlungen
die Weichen für einen friedlichen Ur-
nengang gestellt.

Gut zum Druck
Im medialen Rummel um die kommen-
de Abstimmung geht eine weitere Er-
rungenschaft des interjurassischen Dia-
logs beinahe unter: Seit diesem Sommer

benutzen alle Oberstufenschulen im
Jura und im Berner Jura dasselbe Ge-
schichtsbuch. Das ist keine Selbstver-
ständlichkeit. Schliesslich haben sich
Berntreue und Separatisten einst bei-
nahe die Köpfe eingeschlagen, weil sie
sich nicht einig waren, ob man über-

haupt von einer gemeinsamen Ge-
schichte sprechen kann.

Nach der Gründung des Kantons
Jura im Jahr 1979 blieb die Jurafrage
lange Zeit ein Tabuthema im Ge-
schichtsunterricht des Berner Juras und
des Kantons Jura. Wie sollte man den
Schülern erklären, warum die Nordju-
rassier 1974 den Alleingang gewählt hat-
ten, nicht aber die Südjurassier? Wie
den Widerstandskampf der Jurassier
thematisieren, ohne die rabiaten Aktio-

nen der Jugendgruppe Bélier zu verherr-
lichen oder zu verurteilen? Die Mehr-
zahl der Lehrer wollte sich an diesem
heiklen Thema nicht die Finger verbren-
nen. Gleichzeitig wuchs mit der Zeit das
Bewusstsein, dass es für eine definitive
Aussöhnung notwendig ist, sich auf eine
gemeinsame Version der Geschichts-
schreibung zu einigen. Ab Mitte der
1980er Jahre existierte zwar ein Kapitel
über die Jurafrage im Buch «Histoire de
la Suisse». Aber dieses Kapitel wurde
nur den im Kanton Jura verwendeten
Lehrmitteln beigefügt. In der Version,
die im Berner Jura im Umlauf war, fehl-
ten die Passagen zum Jura-Konflikt.

Im Jahr 2003 trat deshalb die inter-
jurassische Versammlung mit dem An-
liegen eines interjurassischen Lehrbu-
ches an die Regierungen der Kantone
Bern und Jura heran. Es dauerte noch
einmal vier Jahre, bis 2007 eine Arbeits-
gruppe unter der Leitung des Pruntru-
ter Historikers Claude Rebetez ihre
Arbeit aufnahm. Zusammengesetzt war
sie aus je zwei Geschichtslehrern aus
dem Berner Jura und dem Kanton Jura
sowie zwei unabhängigen Experten.

Das Resultat liegt seit Ende 2011 vor
und ist seit dem Sommer 2012 in allen
Schulen des Kantons Jura in Gebrauch.

Im Berner Jura gab es eine Verzögerung
um ein Jahr – allerdings nicht aus politi-
schen Gründen, wie Erziehungsdirektor
Bernhard Pulver auf Anfrage betont.
Auf das Schuljahr 2013/14 hin wurde das
Lehrmittel «Histoire du Jura et du Jura
bernois» auch im Berner Jura zum obli-
gatorischen Schulbuch erklärt. Seither
lernen die Schüler beider Jura also die-
selbe Version ihrer Geschichte, und
zwar vom Auftauchen der ersten Dino-
saurier bis zur Gegenwart. Der erste,
unproblematische Band richtet sich an
Primarschüler und endet im Mittelalter.
Der zweite Band zuhanden der Ober-
stufe setzt im Jahr 999 ein und deckt auf
den letzten 14 Seiten die brisante Zeit-
spanne von der Affäre Möckli im Jahr
1947 bis zum Schlussbericht der inter-
jurassischen Versammlung von 2009 ab.

Ein heikles Unterfangen, könnte
man meinen. Doch weit gefehlt: «Ich
war selbst erstaunt, wie reibungslos das
Ganze über die Bühne ging», sagt Rebe-
tez. Dabei sei das Lehrmittel unter
anderem dem separatistischen «Mouve-
ment autonomiste jurassien» sowie der
berntreuen Bewegung «Force démocra-
tique» zur Konsultation vorgelegt wor-
den. Auch die beiden Kantonsregierun-
gen mussten ihre Zustimmung geben,

bevor es in Druck gehen konnte. «Aus-
ser Details wie Adjektiven wurde nichts
beanstandet», sagt Rebetez.

Nicht irgendein Schulbuch
Es ist aufschlussreich, sich die Entste-
hungsgeschichte dieses Lehrbuches zu
vergegenwärtigen. Anfang der 1980er
Jahre wäre so ein Unterfangen ein Ding
der Unmöglichkeit gewesen. 30 Jahre
später nimmt dagegen kaum jemand von
der Publikation Notiz. Nur das gemein-
same Vorwort der beiden Erziehungs-
direktoren der Kantone Bern und Jura
zeugt davon, dass man ein ausser-
gewöhnliches Lehrmittel in den Händen
hält: Nicht jedem Schulbuch wird der
Segen der Regierung mit auf den Weg
gegeben.
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DER JURA-KONFLIKT

Am 24. November stimmen der
Berner Jura und der Kanton Jura
parallel über einen allfälligen spä-
teren Zusammenschluss ab.

www.nzz.ch/aktuell/jura

Anders als viele andere Zirkusartisten stammt Nina Burri nicht aus einer Artistenfamilie. ADRIAN BAER / NZZ

Abschluss der Jugendsession
(sda) ^ Das Plenum der Eidgenössi-
schen Jugendsession hat am Sonntag
zehn Forderungen verabschiedet. Unter
anderem verlangen die Jugendlichen
gleiche Rechte für Homosexuelle, eine
Stärkung der Arbeitnehmenden und
eine Absage an die Alkoholrepression.
Nationalratspräsidentin Maya Graf
nahm die Forderungen der Jugend-
session entgegen. Sie werden anschlies-
send von National- und Ständerat be-
handelt. Die Jugendsession fand dieses
Jahr zum 22. Mal statt. 200 Jugendliche
nahmen an den Debatten im National-
ratssaal teil. Am Samstagmorgen be-
grüsste Bundespräsident Ueli Maurer
die Teilnehmer im Bundeshaus.

Kundgebung gegen Sparpaket
(sda) ^ Zwischen 350 und 400 Menschen
haben am Samstag in La Chaux-de-
Fonds gegen die vom Kanton Neuen-
burg beschlossenen Sparmassnahmen
demonstriert. Vor allem kritisiert wur-
den die Kürzungen in der Sozialhilfe
und die Neuverhandlung des Gesamt-
arbeitsvertrags im Gesundheitswesen.
Unter dem Motto «Neue Restriktionen,
neue Opfer: Es genügt!» hatten rund 20
Gewerkschaften und Linksorganisatio-
nen zur Kundgebung aufgerufen. Diese
fand drei Wochen vor dem Entscheid
über das Budget 2014 statt, in dem die
Sparmassnahmen enthalten sind.

Protest gegen CVP-Initiative
(sda) ^ 250 Personen haben am Samstag
gegen die CVP-Initiative «für Ehe und
Familie – gegen die Heiratsstrafe» pro-
testiert. Die Demonstrierenden stören
sich daran, dass die Initiative die Ehe in
der Verfassung explizit auf heterosexu-
elle Paare begrenzen will. Für die Les-
benorganisation Schweiz und die
Schwulenorganisation Pink Cross ist
eine solche Diskriminierung inakzepta-
bel, wie sie in einer Mitteilung fest-
halten. Mit ihrer Kundgebung auf dem
Bundesplatz in Bern wollten sie nach
eigenen Angaben ein Signal an das Par-
lament aussenden, damit dieses einen
Gegenvorschlag ohne den diskriminie-
renden Zusatz ausarbeitet.

Volksinitiativen des Mieterverbands
maa. ^ Die Delegierten des Schweizeri-
schen Mieterinnen- und Mieterver-
bands haben am Samstag in Bern den
Grundsatzbeschluss zur Lancierung von
zwei Volksinitiativen gefasst. Mit der
ersten Initiative will der Verband den
Bau von mindestens 100 000 gemein-
nützigen Wohnungen innert 20 Jahren
erreichen. Mit der zweiten soll der Mie-
terschutz gegen missbräuchliche Miet-
zinse gestärkt werden.


